
Schriftstellerinnen des 19. Jahrhunderts II 

Aus der Fülle der belletristischen Literatur von Frauen des 19. Jahrhun-

derts zeigen wir hier nur gerade diejenigen deutschschreibenden Autorin-

nen, von denen die Museumsgesellschaft mindestens 10 verschiedene 

Titel besitzt (mindestens einer dieser Titel muss vor 1900 erschienen 

sein).  

Nicht die Qualität der schriftstellerischen Produktion ist diesmal das Krite-

rium der Ausstellung, sondern die Quantität. Aber auch in der Konzentra-

tion auf die Erfolgreichen und die Vielschreiberinnen, die je mit einem Titel 

vertreten sind, zeigt sich ein breites Spektrum weiblichen Schreibens im 

19. Jahrhundert: von ernsthafter Literatur bis zum trivialen Bestseller.  

Wie die vorige Ausstellung über die Frauen der Romantik möchte auch 

diese anregen zu Entdeckungen und zur Auseinandersetzung mit einem 

vergessenen literarischen Kontinent. Die dreissig gezeigten Autorinnen 

sind allerdings nur die Spitze des Eisbergs: sie stehen für fast 600 Frauen, 

die in der Museumsgesellschaft mit belletristischen Büchern aus dem Zeit-

raum von 1830 bis 1910 vertreten sind. 

 

 

Die aus Mecklenburg stammende Gräfin Ida 

Hahn-Hahn (1805-1880) war die Tochter des 

ĂTheatergrafenñ Hahn, der seiner Leiden-

schaft sein Vermögen geopfert hatte. Aus 

ökonomischen Gründen wurde Ida Hahn des-

halb früh mit einem Vetter verheiratet (daher 

der Doppelname); die Ehe wurde aber bald 

wieder geschieden. Daraufhin lebte sie mit ih-

rem Reisegefährten Adolf Baron Bystram in 

freier Ehe. Nach dessen Tod 1849 konver-

tierte sie zum Katholizismus und wandelte 

sich zur religiösen Schriftstellerin. Vorher war 

sie bereits mit Gedichten, Romanen und Rei-

seberichten (darunter die āOrientalischen Briefeó von 1844, die von man-

chen neben die von Fürst Pückler-Muskau gestellt werden) hervorgetreten 

und berühmt geworden. In den Romanen und Erzählungen schildert sie 



aus aristokratischer Sicht Frauen, die auf ihrer Individualität bestehen und 

nicht bereit sind, sich den Konventionen zu beugen. Sie ist eine der weni-

gen hier porträtierten Schriftstellerinnen, die auch heute noch gelesen 

wird. 

In der Einleitung zum frühen Reise- und Erzäh-

lungsband āJenseits der Bergeó (1840) heisst es 

grundsªtzlich: ĂIch reise nicht um zu sehen und 

zu hören; nicht um zu bewundern und bewundert 

zu werden [é] ich reise, um zu leben. [é] Ge-

schehen nicht ganz unerhörte Dinge, um das Le-

ben zu fristen? Deshalb sitzen Menschen tage-

lang am Schreibtisch oder in dumpfen Werkstät-

ten; deshalb stehlen, morden, betrügen sie, 

heimlich, ºffentlich [é]; ja, was noch viel grausi-

ger ist, deshalb heirathen Frauen unerträgliche 

Mªnner. Ich reise um zu leben.ñ 

Der Band enthält eine Idylle, die in Bönigen am Brienzersee spielt, das 

dem ĂTumultñ in Interlaken entgegengestellt wird, das gezeichnet sei von 

der Ăgrausigen Schaustellung der Erwerbgierñ! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Mit Diogena (1847) paorodiert Fanny Lewald die Grä-

fin Ida Hahn-Hahn ï schon der fiktive Autorenname ist 

deutlich: Iduna Gräfin H.. H.. Der Roman beschreibt 

die end- und fruchtlose Suche der müssigen Diogena 

nach dem rechten Mann, der ihren absoluten und aris-

tokratischen Ansprüchen genügen könnte und beide in 

dauerhafte ĂSphªrenharmonieñ zu versetzen ver-

möchte. 

Geboren 1811 in Königsberg und 1889 in Dresden ge-

storben, war Lewald eine der ersten Berufsschriftstellerinnen Deutsch-

lands. In ihren Romanen beschäftigte sie sich mit aktuellen Themen wie 

Frauen- und Judenemanzipation. Insbesondere mit ihren frühen Werken, 

auch den autobiographischen und politischen wie den āErinnerungen aus 

dem Jahr 1848ó (1850), gehºrt sie in den Umkreis des Vormªrz.  

  



Wie die Gräfin Ida Hahn-Hahn stammte auch A-

mely Bölte aus Mecklenburg, wo sie 1811 als 

Tochter eines Bürgermeisters geboren wurde 

(gest. 1891). Eine frühe Verlobung lösend, 

stellte sie sich früh auf eigene Füsse, wurde Er-

zieherin zuerst in Mecklenburg, dann in England. 

Ihre literarische Tätigkeit begann sie als Über-

setzerin, wurde dann Schriftstellerin und veröf-

fentlichte in so wichtigen und verbreiteten Zeit-

schriften wie dem Cottaôschen āMorgenblattó und Gutzkows āUnterhaltun-

gen am hªuslichen Herdó.  

Auch Böltes Romane und Erzählungen kreisen um das Thema der Frau-

enemanzipation, insbesondere um die Stellung der Frau in der Gesell-

schaft und das Problem der Konventionsehe gegenüber der Liebesheirat. 

Die Ămorganatische Eheñ, also die standeswidrige Liebesheirat eines Ad-

ligen, ist denn auch das Thema ihres 1863 erschienenen Romans āFran-

ziska von Hohenheimó. Darin heisst es: ĂVor Gott sollen wir, vor unserer 

Pflicht müssen wir; aber einem Manne seine eigene Einsicht unterordnen, 

heisst seinen Menschenrechten entsagen und das Verhältnis der Sclavin 

zu ihrem Besitzer eingehen.ñ (Bd. 2, S. 71). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Erzieherische Ziele verfolgt Julie Burow, aber es 

sind nicht die Frauen der hohen Gesellschaft, 

sondern solche aus dem Kleinbürgertum, die sie 

interessieren. Und auch hier geht es um das 

Problem der Ehe, wobei die Versorgungsehe als 

Ăvom Staat genehmigte Prostitutionñ gesehen 

wird (āFrauen-Losó, 1850). So radikal, wie das 

tönt, war die 1806 in Ostpreussen geborene und 

1868 in Posen gestorbene Burow, die erst nach 

beendigter Erziehung ihrer Kinder zum Schreiben kam, allerdings nicht. 

Ihren Grossessay ¿ber das āGl¿ck des Weibesó begann 

sie mit der Erinnerung an den Beginn der Emanzipation 

in den Frauentaschenbüchern und -almanachen, die sich 

erhoben hätten zum Kampfe ï um dann zu schliessen: 

ĂDas Loos des Weibes liegt wie das des Mannes in der 

eigenen Hand, und können wir auch nicht wie der Mann 

unser Geschick bekämpfen, so können wir ï und das ist 

weiblicher Muth ï es im Vertrauen auf Gott [é] geduldig 

auf uns nehmen.ñ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die 1823 in Dresden geborene 

Elise Polko wurde zunächst 

Konzert- und Opernsängerin und 

verkehrte im Kreis von Felix 

Mendelssohn und seiner 

Schwester Fanny. Nach der Hei-

rat mit einem Eisenbahningeni-

eur 1849 gab sie die musikali-

sche Laufbahn auf und widmete 

sich dem Thema Musik und Mu-

siker fortan als unermüdliche Herausgeberin von Anthologien und viel-

schreibende Schriftstellerin. 

 

 

 

 

  



Die Berlinerin Hedwig Dohm (geb. Schlesinger, 1833-

1919) war das elfte von achtzehn Kindern eines Tabakfab-

rikanten und musste die Schule ï anders als ihre Brüder ï 

bereits mit fünfzehn verlassen. Damals, zur Zeit der 1848-

er Revolution, erwachte ihr politisches Interesse. Durch die 

Heirat mit dem späteren Chefredaktor der politisch-satiri-

schen Zeitschrift āKladderadatschó kam sie in Kontakt mit 

der Berliner Literaturszene: A. v. Humboldt, Fanny Lewald, 

Fontane verkehrten bei ihr.  

Sie hat sich in scharfen Essays früh und kompromisslos für die Emanzi-

pation der Frau eingesetzt und in ihren Romanen und Novellen weibliche 

Rollenbilder und die Identitªtssuche thematisiert. Das gilt auch f¿r āSibilla 

Dalmaró von 1896, dem ersten Teil einer Romantrilogie, in der drei Gene-

rationen von Frauen dargestellt werden. Formal bewegt sich der Roman 

von der auktorialen Erzählung und dem Tagebuchauszug zu der als be-

sonders āweiblichó geltenden, jedenfalls von Frauen seit langem bevorzug-

ten Briefform.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die Lesespuren sind deutlich: 

Dies Buch war ein Bestseller! 

āDie Geier-Wallyó ist 1875 er-

schienen und nach Karl Gutz-

kows āWally, die Zweiflerinó 

(1835) bereits die zweite be-

rühmt gewordene Roman-

Wally. Hatte die āZweiflerinó we-

gen ihrer Unmoral und der Kri-

tik am Christentum dem Autor 

Haft eingetragen und zum Ver-

bot des Jungen Deutschland geführt, so stand der Verbreitung der Geier-

Wally als vielfach übersetzter, dramatisierter und viermal verfilmter Ro-

man, sogar als Oper und als Musical von Anfang an nichts im Weg. Dieser 

Erfolg liegt wohl auch an der Mischung von emanzipatorischen und kon-

servativen Elementen: die starke Frau, die sich um das weibliche Rollen-

bild nicht schert und mit einem veritablen Geier in den Bergen wohnt, un-

terwirft sich schliesslich doch dem noch stärkeren Mann é 

Die Autorin Wilhelmine von Hillern (1836-1916) war 

die Tochter der Dramatikerin und Intendantin des Stadt-

theaters Zürich (1837-1843) Charlotte Birch-Pfeiffer. Sie 

wurde zuerst Schauspielerin, gab diese Laufbahn (wie 

Elise Polko) nach der Heirat aber auf und wurde Schrift-

stellerin. Sie machte sich vor allem als Autorin von Hei-

mat- und Bergromanen, zu denen auch die āDie Geier-

Wallyó gehºrt, einen Namen. 

  



Aus Bremen stammt Bernhardine Schulze-Smidt (1846-1920), die Toch-

ter eines Senators und Enkelin des Bremer Bürgermeisters. Sie veröffent-

lichte zuerst unter dem Pseudonym E. Oswald, das sie dem Vornamen 

ihres Mannes Ernst Oswald Schulze entlehnt hatte. āAquariumó ist einer 

ihrer frühen Texte (später wurde sie Spezialistin für sog. Backfischlitera-

tur): ein Kurhausroman mit obligater Liebesgeschichte. Am Anfang wird 

über die Hitze geklagt: ĂDas Thermometer zeigte 25 Grad im Schatten. 

[é] Die Hitze im Garten war unertrªglich.ñ Und am Schluss wird geheira-

tet. 

 

 

 

Goswina Berlepsch (1845-1916) war die 

Tochter des seinerzeit bekannten Reiseschrift-

stellers Hermann Alexander Berlepsch, der 

1848 in die Schweiz fliehen musste. Goswina 

Berlepsch verbrachte ihre Kindheit und Jugend 

deshalb in St. Gallen und Zürich, und auch als 

sie nach dem Tod des Vaters 1883 zu ihrer 

Schwester nach Wien zog, blieb sie schriftstel-

lerisch der Schweiz treu und fühlte sich weiter-

hin Ăals freie Schweizerinñ. Ihr literarisches 

Vorbild war Gottfried Keller, doch der fand ihr 

ĂAnlehnungsbed¿rfnis etwas zu unverfrorenñ: 



«Die «Ledigen Leute» der Fräulein Berlepsch habe ich erst einige 

Monate nach Ihren Mitteilungen erhalten. Die Dame führt eine ge-

wandte rührige Feder, man sieht, daß sie einer schreibenden Fa-

milie angehört. Doch ist ihr Anlehnungsbedürfnis etwas zu unver-

froren. Die Art, wie sie im «Chevalier» meine Seldwylergeschichte 

«Kleider machen Leute» einfach umgenäht hat, wie der Schneider 

eine alte Jacke, und sogar den vorn abgeschnittenen Titel hinten 

ansetzte, ist sehr possierlich und ein echt weibliches, d.h. Nähte-

rinnenverfahren.» (Brief Keller an J. V. Widmann vom 25.8.1886).  

 

Die Stadt Zürich verlieh ihr jedoch 1905 das Ehrenbürgerecht. Im Nachruf 

im āBundó heisst es: ĂEs war etwas Aufrechtes, Echtes, Knorriges in ihrer 

Art sich zu geben, das jeden Freund einer eigenartigen Persönlichkeit er-

freuen musste.ñ 

Wie schon in der Idylle von Ida Hahn-Hahn wird der Tourismus des 19. 

Jahrhunderts in den āSchweizer Novellenó, die 1899 unter dem Titel āHei-

mató erschienen, kritisch-sarkastisch geschildert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Valeska Gräfin von Bethusy-Huc, 

geb. von Reiswitz und Kaderģin, 

wurde 1849 auf Schloss Kielbaschin 

in Oberschlesien geboren und ent-

sprechend, d.h. aristokratisch erzo-

gen. Sie widmete sich denn auch vor-

wiegend Sujets aus der Adelswelt.  

Der hier gezeigte āSchºne Erwinó macht da eine Aus-

nahme: Es ist eine Liebesgeschichte im Kattowitzer 

Bergbaumilieu.  

Bethusy-Huc war eine Vielschreiberin: Sie publizierte 

fast 50 Bücher, war ständige Mitarbeiterin von Fami-

lienzeitschriften wie ā¦ber Land und Meeró und ver-

fasste Reisefeuilletons für die Tagespresse. Der 

Grossteil ihrer Produktion erschien unter dem Pseu-

donym M. oder Moritz von Reichenbach. 1926 starb 

sie in Lugano. 

 

 

  



 

Auch Bianca Bobertag (geb. Marbach, 1846-1900) 

stammt aus dem auffällig gut vertretenen Nordosten, 

nämlich aus Oberschlesien. Sie war Tochter des Pro-

rektors am Realgymnasium in Breslau und einer 

Schriftstellerin. Selber schrieb sie unter den Pseudo-

nymen Viktor Valentin und Irenäus Wasservogel. Der 

hier gezeigte āRoderich Klinghartó spielt in den 

Ăhºchsten und allerhºchsten Bildungskreisenñ und 

seine Helden heissen Rübschäler, Weihrauch oder Liebenthal ï und trotz-

dem kommt es am Ende zu einem Mord.  

 

 

 

 

 

 



Als eine der bedeutendsten Schriftstellerinnen ihrer 

Zeit galt damals und gilt immer noch Helene Böhlau 

(1859-1940), die als Tochter eines Weimeraner Ver-

legers eine gute Erziehung mitsamt Bildungsreisen 

mitbekam. Im Orient lernte sie den Privatgelernten 

Friedrich Arndt kennen, der zum Islam übertrat, um 

sie heiraten und damit eine zweite Ehe eingehen zu 

können. Er nannte sich seither Omar al Raschid-Bey.  

Helene Böhlau wurde einerseits durch humoristi-

sche Erzählungen aus Altweimar bekannt, ande-

rerseits aber durch sozialkritische, der Frauenbe-

wegung verpflichtete Romane (die Frauenbewe-

gung beherrschte v.a. im letzten Jahrzehnt des 19. 

Jahrhunderts die öffentliche Diskussion). Mit 

āHalbtieró ist niemand anderes als die Frau ge-

meint, die von den Männern erniedrigt und gede-

mütigt wird. Die Protagonistin entschliesst sich ï 

eine Provokation im damaligen Bürgertum ï zu ei-

ner Künstlerexistenz, ohne sich wirklich befreien 

zu können. Mord und Selbstmord stehen auch hier 

am Ende é 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Auch die Berlinerin Dora Duncker (1855-1916) 

war die Tochter eines Verlegers (Duncker & 

Humblot). Sie war mit vielen Künstlern bekannt 

und schrieb Dramen, Operndichtungen, Märchen, 

Novellen und Romane. Auch ihr Thema ist die 

weibliche Selbstbestimmung, durchgespielt im Mi-

lieu des Grossbürgertums, der Aristokratie und des 

Militärs. 

 

 

Auguste von der Decken (geb. Meyer) gehört mit dem 

Geburtsjahr 1827 zwar noch einer früheren Generation 

an, aber da sie erst nach dem Tod ihres Mannes 1875 

zu schreiben begann, ist ihr Platz doch bei den deutlich 

jüngeren Kolleginnen. Sie kommt als Tochter eines ho-

hen Justizbeamten aus dem Landkreis Lüneburg, heira-

tete einen Major und lebte während ihrer Ehe in ver-

schiedenen Garnisonsstädten. Um den Familiennamen 

zu āsch¿tzenó, schrieb sie unter dem Pseudonym A. von der Elbe ï fünfzig 

Bände, Romane und Erzählungen, hat sie in gut 30 Jahren produziert, 19 

davon befinden sich in unserer Bibliothek. Die phantasievollen Unterhal-

tungsromane haben zum Teil hohe Auflagen erzielt. Sie starb 1908 in Han-

nover. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


